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I. Einleitung 

1. Zielsetzung und Aufbau der Arbeit 

Das umfangreiche Romanwerk Emma Tennants zeichnet sich durch große Experimen-
tierfreudigkeit in darstellerischer wie thematischer Hinsicht aus. Die stilistischen Vari-
anten reichen vom Dokumentarisch-Deskriptiven über die Annäherung an das Idiom 
verschiedener Genres, Epochen und Textsorten, bis zur impressionistisch anmutenden, 
metaphorischen Sprache, die innere wie äußere Welten evoziert. Oftmals durchbre-
chen surrealistische, fantastische Elemente die Konventionen des realistischen Schrei-
bens. Erzähltechnisch prägt bis auf wenige Ausnahmen eine dichte Struktur aus inter-
textuellen Übernahmen das Oeuvre; dabei beleuchten die aufgerufenen Motive, Stil-
richtungen und Strukturen aus jeweils unterschiedlichen Perspektiven die Verfasstheit 
des weiblichen Individuums im Sozialgefüge der Gegenwart. Die in vier Dekaden ent-
standenen Texte – der Erstling stammt aus dem Jahr 1963, die letzten Romane er-
schienen 2005 – finden in Abhandlungen zur englischen Gegenwartsliteratur bislang 
wenig Beachtung. Desiderat der vorliegenden Arbeit ist es daher an einem repräsenta-
tiven Textkorpus aufzuzeigen, dass der gezielte Einsatz verschiedener erzähltechni-
scher Mittel ein weit stärkeres Interesse der Literaturwissenschaft am Romanwerk 
Tennants rechtfertigt. Als Fokus der Untersuchung dient die narrative Vermittlung der 
in der fiktiven zeitgenössischen Gesellschaft gültigen Vorstellungen über weibliche 
Identität/en mit Hilfe intertextueller Verfahren. 

Die zugrunde gelegten Texte, die formal und stilistisch ein heterogenes Spektrum 
abdecken, thematisieren unterschiedliche Fragestellungen, in deren Mittelpunkt je-
weils die Ich-Konzeption der Protagonistinnen steht. Ob sich die Romane in märchen-
haft-allegorischer oder realistischer, ironischer oder offen kritischer Darstellung prä-
sentieren, die neuralgische Frage „Wer bin ich?“ rückt in den verschiedenen Lebens-
welten der Hauptfiguren in den Vordergrund. Dabei reflektieren intertextuelle Versatz-
stücke die mit der Ich-Formierung der fiktionalen Charaktere verbundenen interakti-
ven Prozesse. Figuren aus Mythologie, Geschichte und Literatur machen die divergie-
renden Weiblichkeitsentwürfe sichtbar, an denen sich die Identitätskonstitution im 
Kindes- wie im Erwachsenenalter ausrichtet. Erzähltraditionen, konkrete literarische 
Vorlagen oder kulturstiftende Mythen, aus weiblicher Perspektive präsentiert, legen 
die Bedeutung von gesellschaftlichen Institutionen und Diskursen offen, die die vor-
herrschende Sichtweise auf das kollektive weibliche Ich prägen. Motive der inneren 
Spaltung wie die Doppelgängerin und der Seelenverkauf vergegenwärtigen die Dis-
krepanz zwischen Selbst- und Fremdwahrnehmung und führen das Konfliktpotential 
vor Augen, das sich aus der Notwendigkeit ergibt, inmitten sozialer Zuschreibungen 
eine eigene, unverwechselbare Identität auszubilden. 

Die Skizze des fragmentierten, in der Auseinandersetzung mit den heterogenen 
Entwürfen des Frauseins befindlichen Ich, die in den Romanen Tennants auf der the-
matischen Ebene entsteht, stellt jedoch nur einen Teil der Antwort auf die Frage nach 
der Situation des weiblichen Individuums im fiktiven Sozialgefüge dar. Inhaltliche und 
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erzähltechnische Aspekte gehen Hand in Hand, wenn die intertextuell organisierten 
Romane auf verschiedenen narrativen Ebenen die Mechanismen der sozialen Determi-
nierung enttarnen. So tragen formal-ästhetische oder strukturelle Übernahmen, wie z. 
B. der Rückgriff auf Stilrichtungen, Genrekonventionen, Textsorten oder Diskursty-
pen, gleichermaßen dazu bei, in Vergessenheit geratene Wertmaßstäbe und Normen zu 
vergegenwärtigen, die mit den Imaginationen der Weiblichkeit einher gehen.  

Eine Rekonstruktion des weiblichen Ich, wie sie der Titel der Untersuchung an-
kündigt, findet im Romanwerk Tennants auf zwei Ebenen statt. Auf der Folie der an-
zitierten traditionellen wie zeitgenössischen Weiblichkeitsklischees führen die Texte 
die Vielzahl der Entwürfe weiblicher Identität/en vor Augen, die in der (fiktiven) 
Leistungs- und Konsumgesellschaft vor der Jahrtausendwende Gültigkeit besitzen. 
Diese erste Stufe des „Re-constructing Woman“ legt die vorherrschenden Sichtweisen 
über das Frausein, die Mechanismen der Weitergabe und damit den Konstruktcharak-
ter normativer Identität/en offen. Dieses Wissen schafft zugleich die Basis für einen 
Rekonstruktionsprozess auf einer übergeordneten Betrachtungsebene, indem es die 
Möglichkeit einer Re-Konstruktion von Weiblichkeit im Sinne einer Neu-Konstruktion 
und Neubewertung eröffnet. 

Gemäß den gewählten Schwerpunkten wird der Analyse in darstellungstechni-
scher Hinsicht die Intertextualitätstheorie als Bezugsrahmen zugrunde gelegt, d. h. die 
Theorie über die Beziehungen zwischen Texten. Die Begriffsgeschichte dokumentiert, 
dass Intertextualität divergierende Arten von Beziehungen und von Texten bezeichnet: 
trotz der Provenienz aus dem Poststrukturalismus und damit einem universalen Text-
verständnis avancierte der Terminus in den 1970er Jahren zum neuen Dachbegriff für 
die seit der Antike bekannten Formen der Bezugnahme auf bereits Vorhandenes, wie 
z. B. Zitat, Allusion, Parodie oder Pastiche. Unter den zentralen Forderungen, die die 
Semiotikerin Julia Kristeva im Neologismus „Intertextualität“ bündelte, und die unter 
anderem auf den grundlegenden Wandel in Linguistik, Literatur und Politik abzielten, 
sind für die weitere Diskussion in erster Linie das Postulat über die Produktivität der 
Texte sowie die sozioideologischen Implikationen relevant (II.1.1). Wie der Abriss 
über die wichtigsten Folgetheorien zeigt, leistet das theoretische Fundament des 
Kristevaschen Konzeptes den Operationalisierungsbestrebungen und damit den An-
wendungsmöglichkeiten des Intertextualitätsbegriffes für die Literaturinterpretation 
Vorschub (1.2). Am Beispiel verschiedener Modelle aus der feministischen und der 
postkolonialen Literaturtheorie wird abschließend diskutiert, inwieweit sich ein revi-
sionistischer Intertextualitätsbegriff, der im Sinne eines Neu- und Wi(e)derlesens kul-
turwirksamer Schlüsseltexte verstanden wird, als Instrument zur Analyse literarischer 
Texte generell sowie für die Beschreibung der zeitgenössischen Schreibpraxis im Be-
sonderen eignet (1.3). 

Der zweite Teil der theoretischen Überlegungen trägt dem thematischen Schwer-
punkt der Romane Tennants Rechnung, die mit der Frage nach dem Ich auf die Iden-
titätsproblematik im Allgemeinen verweisen. So skizzieren die fiktionalen Texte Akte 
der Selbstidentifikation, und damit Identität im eigentlichen Sinne, als Wechselspiel 




